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Sie schaltete die Scheinwerfer aus und bog in den Uferweg ein. Ringsum erstreckte sich das Grundlose Moor. Auf dem morastigen Weg musste sie sehr aufpassen, dass der Wagen nicht steckenblieb. Dicht am Südufer des Grundlosen Sees kam der PKW zum Stehen. Es war typisches Februarwetter mit Schneeregen und früh einsetzender Dunkelheit. Niemand durfte sie sehen. Alles hatte sie vorbereitet: der im Kofferraum liegende Körper war auf besondere Weise verschnürt und die beiden Bauzaunfüße mit langer Leine angebunden. Zuerst musste der Mann versenkt werden, dann die beiden Gewichte. Mit einer kunstvollen Reihenfolge von Knoten und Seilverbindungen  würde sie dann unter Wasser die beiden Gewichte möglichst dicht an den Körper heranziehen. So konnte er nicht so bald an die Oberfläche kommen. Und die Spuren, die sie zwangsläufig hinterließ, würden nicht mehr zuzuordnen sein. Alles lief nach Plan. Mit ihrer Wathose ging sie etwa 12 Meter in den See hinein. Ab da gab es eine kleine Abbruchkante und der See wurde tiefer. Gut, dass sie all das schon zweimal mit großen Steinen ausprobiert hatte. Erst versenkte sie den Leichnam, dann holte sie die beiden Gewichte und brachte sie ebenfalls an die Abbruchkante. Mit der Kombination von einem Zurrknoten und einem Schotstek zog sie die Gewichte unter Wasser dicht an den Körper und sorgte mit dieser Knotenfolge für eine dauerhafte Verbindung. Der morastige Untergrund würde den Versenkten aufnehmen und vielleicht für lange Zeit verschwinden lassen. Sie sah sich um. Niemand schien etwas bemerkt zu haben. Tief durchatmend blies sie sich eine feuchte Haarsträhne aus der Stirn. Eine große Erleichterung durchströmte sie. Hier auf dem Boden des Grundlosen Sees lagen in 2,50 m Tiefe die sterblichen Überreste des Mannes, der ihre Schwester auf dem Gewissen hatte. Mit der von ihm inszenierten „Hexenjagd“ hatte er Vera in den Suizid getrieben. Auf freier Strecke kurz hinter Wittorf hatte sie ihren PKW gegen einen Straßenbaum gelenkt und war sofort tot. 
Sie stieg in ihren Wagen und fuhr langsam - zunächst ohne Licht - zurück zur Landstraße.

15.08.2021
Wasserleichen sind nie schön. Und diese war es auch nicht. Kriminalhauptkommissar Sven Henrich und Polizeikommissar Enno Burzlaff standen bei dem Toten. Die Spurensicherung riegelte den Fundort weiträumig ab. Der heiße Sommer hatte den Wasserspiegel des Grundlosen Sees  immer weiter gesenkt und schließlich waren Teile des Sees komplett trockengefallen. Aus einer der verbliebenen Wasserstellen ragte schließlich eine Hand. Ein Geocacher auf der Suche nach einem versteckten Logbuch hatte sie entdeckt und rief umgehend die Polizei. Der Polizeiarzt murmelte etwas von „mehreren Monaten“, die der Körper im Wasser gelegen haben muss. Der Körper war auf ungewöhnliche Art mit Seilen verschnürt: so waren die Gliedmaßen über Kreuz fest miteinander vertäut und an jeder Seite war ein längliches Gewicht durch Seile mit dem Leichnam verbunden.
„Wasserprobe!“ sagte Enno Burzlaff zu seinem Chef. „Wie, Wasserprobe, was meinst du denn damit?“ Sven Henrich war schnell genervt von seinem ‚ach so schlauen‘ Mitarbeiter. Denn meistens hatte Enno leider Recht, kannte sich in vielen Gebieten gut aus und konnte sein Wissen stets effizient einsetzen. Ganz im Gegensatz zu Sven, der eben deshalb schnell unwirsch wurde.
„Ja, der Körper ist exakt so verschnürt wie bei der sogenannten Wasserprobe, mit der man in den Zeiten der Hexenverfolgung beweisen wollte, ob eine echte Hexe zu richten war.“ „Wie lief denn so eine Wasserprobe ab?“ knurrte Sven. „Nun, die vermeintliche Hexe wurde so geschnürt, dass man sie an einem Seil mit dem Rücken zuerst in einen Fluss oder See tauchte: schwamm sie oben, war sie mit dem Teufel im Bunde und wurde gefoltert und verbrannt. Ging sie unter, war sie keine Hexe und wurde begnadigt, leider ertrank sie fast immer dabei.“ Enno war in seinem Element und wollte noch mehr erzählen, aber Sven stoppte ihn mit einer Handbewegung.
Sie ahnten beide, wen sie hier vor sich hatten. Schon seit Ende Februar gab es den Vermisstenfall „Hebestreit“. Die Beschreibung männlich, Mitte 50 traf bei der hier vor ihnen liegenden Wasserleiche zu. Jetzt wurde ein richtiger Mord daraus. 
Arthur Hebestreit war von seiner Frau am 22.2.2021 als vermisst gemeldet worden. Sie hatten in alle Richtungen ermittelt, viele seiner Kontakte befragt und hatten bis heute, also fast 6 Monate später keinerlei Hinweise, die irgendwie zur Klärung des Verschwindens führen konnten. Hebestreit war Vorsitzender einer neuen politischen Partei: der BAW, Bewegung Alternative Wahrheiten. Mit postfaktischen Inhalten, wie Impfgegnerschaft, Leugnung verschiedener medizinischer Erkenntnisse und Einwanderungskritik hatten sie in kurzer Zeit viele Anhänger gewonnen. Hinzu kam noch eine beispiellose Kampagne gegen Frauen, die sich in irgendeiner Form für LGBTQI+ einsetzten - also für Personen, die lesbisch, schwul, bisexuell, trans*, queer und/oder intergeschlechtlich sind. Diese Frauen wurden von Hebestreit und seinen Parteifreunden mit Diffamierungen in sozialen Netzwerken und regelrechten Rufmordkampagnen überzogen. Durch diese Aktionen war er bundesweit bekannt geworden. In einem Interview mit dem Spiegel bezeichnete er diese Aktionen als „Zeitangepasste Hexenjagd“. Und er hatte hierbei erstaunlich viele Fürsprecher.
Drei Tage nach dem Auffinden der Leiche kam von der Gerichtsmedizin Hannover die Bestätigung: bei dem Toten handelte es sich um Arthur Hebestreit. Todeszeitpunkt nicht mehr feststellbar, Dauer des Aufenthalts im Grundlosen See ca. 5-6 Monate. Das deckte sich in etwa mit dem Zeitpunkt des Verschwindens. Beim Versenken in das Wasser war er ohne Bewusstsein, lebte aber noch. In seinem Körper fand sich eine hohe Dosis der Partydroge GBL, auch als K.O.-Tropfen bekannt. Es war ab sofort also eindeutig ein Mordfall.
Die Sonderkommission „Moorleiche“ wurde eingerichtet. Durch die Erkenntnis, dass es sich um die Nachstellung einer sogenannten „Wasserprobe“ handelte, war den Beamten klar, in welche Richtung sie ermitteln mussten: sie sichteten die Liste der von Hebestreit und seinen Gesinnungsgenossen als Opfer auserkorenen Frauen. Die Auswertung der Sozialen Medien in denen Hebestreit aktiv war und seiner E-Mail-Konten hatte eine hohe Anzahl von potentiellen Täterinnen (es waren tatsächlich alles Frauen) ergeben. Sie kamen auf insgesamt 35 Personen, die sie befragen mussten. Eigentlich waren es 37, aber eine Frau hatte eindeutig Suizid begangen und eine war ohne Fremdeinwirkung mit ihrem Wagen vor einen Baum gefahren. Schnell stellte sich heraus, dass sie so nicht weiterkamen. Keine der Befragten hielt sich mit ihrer Abneigung, ja, ihrem Hass auf Hebestreit zurück. Den Ermittlern wurde nach und nach das Ausmaß der Diffamierungskampagnen bewusst: Flugblätter in der Nachbarschaft und an den jeweiligen Arbeitsstellen, Mahnwachen, Berichte und Fotos im Internet. Ein eindeutiges Motiv hatten die Frauen alle. Alibiüberprüfungen machten keinen Sinn, da der Todeszeitpunkt nicht genau zu bestimmen war. Sie steckten in den Ermittlungen fest. Und der öffentliche Druck wuchs mit jedem Tag. Von Seiten der BAW wurde lauthals die allzu liberale Polizei beklagt, die – so hieß es in einem Blogbeitrag - „lieber Perverse und Geisteskranke schützt, als den Mord an ehrlichen Bürgern aufzuklären!“.
Es war zum Verzweifeln: der Fall entwickelte sich zu einem Cold Case, also ein Mordfall, bei dem nach einem halben Jahr keine Aufklärung in Sicht ist. Und der ehrgeizige Henrich wusste: ein Cold Case ist ein echter Beförderungskiller. Burzlaff überlegte: „Die Knoten …! Wer kann solche Knoten? Klar Segler, Bergsteiger.“ Henrich war schon wieder genervt von seinem schlauen Kollegen: „Wie meinst du das, etwa Segeln auf der Wümme, Bergsteigen auf dem Elmhorstberg?“. Burzlaff blieb ruhig: „Jetzt sei mal konstruktiv: Angler können eventuell auch Knoten. Wir sollten Vereinslisten von Angelfreunden, und die Mitglieder der umliegenden Alpenvereinssektionen durchgehen.“ Natürlich hatte Burzlaff Recht: es war immerhin eine Idee. Aber auch hier waren sie glücklos, keine Übereinstimmungen, keine Verbindungen. Sogar die Teilnehmerlisten von 3 VHS-Kursen „Segeltheorie“ in Walsrode brachten sie nicht weiter. „Soko Knoten“ hatten die netten Kollegen sie intern schon umgetauft. Klang irgendwie auch nicht nach schneller Aufklärung. Der Cold Case „Hebestreit“ wurde mit der Zeit immer kälter. 
Bundes- und europaweit wurden die Polizeistellen informiert und um Mithilfe gebeten.
03.06.2022
Offenbar hatte man die Informationen zu dem Fall auch in einer kleinen bayerischen Polizeidienststelle intensiv studiert.
Bei Sven Henrich klingelte das Telefon, er nahm ab und verstand zunächst fast kein Wort:
„I glob i hob da wos für eana!“ erklang es in breitestem Bayerisch. „Wie bitte?“ „Ja mei hier ist der Pichler Helmut, Polizeidirektion Berchtesgaden, i hab da was für Sie in derer Cold Case Moorleich´“, jetzt etwas hochdeutscher mit starker Betonung der Vokale. Henrich setzte sich gerade hin und winkte Enno Burzlaff hinzu und stellte auf ‚laut‘. „Am Hohen Göll hat’s an Steinschlag geben und eine Bergsteigerin hat’s gschmissn, also sie ist abstürzt, Breiter, Sonja aus Visselhövede.“ Pichler führte weiter aus, dass die Polizei das auf einem Wanderparkplatz geparkte Auto der Verunglückten routinemäßig durchsucht hatte. Bei der Sicherstellung der Gegenstände war Ihnen ein Buch aufgefallen: „Der Hexenhammer von 1487“ als Nachdruck. Eine mittelalterliche Anleitung zum Überführen von Hexen. Auf der Seite wo die Wasserprobe beschrieben wird fanden sich handschriftliche Anmerkungen: unter anderem stand dort „Arthur H., 24. Februar 2021!!!“. Mit einem Pfeil auf die Darstellung, wie die Probe durchzuführen ist. Endlich der überraschende Durchbruch: schnell wurde ermittelt, dass die verunglückte Sonja Breiter die Schwester der Frau war, die im Dezember 2020 auf gerader Strecke vor einen Baum gerast war – wahrscheinlich Suizid. Das Motiv war auch schnell klar: Vera Breiter arbeitete in einer Beratungsstelle für Transidentitäten in Rotenburg/Wümme und war so in das Visier der Gruppe um Arthur Hebestreit geraten. Sonja Breiter hatte von den Diffamierungen und Schmähungen gewusst und sich an Hebestreit für den Tod ihrer Schwester in eindeutiger Art und Weise gerächt. Sie war überdies Mitglied in der Alpenvereinssektion Straubing, soweit hatten sie seinerzeit nicht recherchiert. Henrich atmete tief durch. Dank der Aufmerksamkeit der bayerischen Kollegen war es doch noch zu einer Aufklärung des Cold Case „Moorleiche“ gekommen.
3 Wochen später saßen Henrich, Burzlaff und 2 weitere Kollegen beim Bier im Kupferkessel in Walsrode, froh, diesen Fall endlich hinter sich zu haben. „Eins wüsste ich noch gern: wie ist denn jetzt die Wasserprobe à la Hexenhammer für Hebestreit eigentlich ausgegangen?“ fragte Henrich in die Runde. Burzlaff antwortete kurz und trocken: „Nun er ist untergegangen, er hat die Wasserprobe also bestanden: eindeutig kein Hexer!“
